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ltnb tiefer unb tiefer bcrfinïe id), ber ©egenmart enfriieft, in jene mördjen*

tjnftc Stimmung, bic bas fagenummobette ÜKorgcnlanb je unb je in unS

ermeeft, burd) ben Räuber einer romantifdjen Vergangenheit, bic ©ematt

feiner frembartigen Statur unb forgtofen ÜRenfeßen, burd) ben Steig feines

gattjen farbenfatten SebenS, Oort(ei)ung folgt.)

Mat. *)

rtun flutet in bas Cal ßittein f

tDalbblütenbuft unb Sonnenfeßetn,

Der tjeibelercße £!eb erœadjt,

Cs jauefot unb jubelt, fcblucbgt unb lacßt

Doli Siebe, (glaube, ßoffeu.

(gottlob, bag id] nod) lieben famt,

2tus taufenb 2lugen Iacßt's mid; au,

OTir wirb bas ffcrj fo weit, fo meit —

gieß ein, bu 3Tfaieut)crrIid)feit,

Das fenfterlein floßt offen!

Saköb (1801—1877.)
®m SebenS» uub 3eitbilb aitä ben erften ffaßrgeljtttett beê legten ffaßrßunbetts Boit

Sonrab ©atßnang.

93aS Ülnnelt mußte aber aud) eine SJtenge SSolïSïieber auSmenbig,

beren ^nßatt größtenteils fRäuber«, 3Rarb= unb SicbeSgefdjiißten mit oft

nur gu reatiftifdjer StuSmatung bilbeten. £)aß fid) folißc nid)t für $inbcr

ftßiden, baran bacßte fie fo menig aïs anbere Sente. £>iefe SSotïStieber

zeichneten fid) oft burd) eine faft cnbtofe Sänge aus unb mürben gemößn*

lieh gefungen. „SSäfi KnneU" jebotß, bie nidjt mufitatifd) bcantagt mar,

befïamierte fie fo ïorreft, „baß fid) mantßer ©efunbarfcßüter baran ßätte

ein SBeifjncI neßmen fönnen." ©0 fiißrte fie einmal $atob unb feine

©efißmiftcr gur ©ammerSgeit, als ftßon ÜRonb unb ©terne am Rimmels*

gelt aufgegogen maren, unter ben breitäftigen 9tpfelbaum oor bem §anfe.

„<pord)t auf!" fagte fie, „itß mit! eud) mieber ein trauriges Sieb

fagen; aber metißeS oon end) nur „e 2Ruç" maißt, marfißirt ins £auS

hinein unb ins 93ett."

hierauf begann bie Safe baS ©ißanerlieb ,,«uf einem SReierßof

gcfdjaß ein ®Ienb groß", in meltßem ein junger SRann auf ®cßeiß feiner

SWutter feine arme Sraut umbringt, um eine reiche gu ßeiraten.

SaS tnneti, bie fonft nidit mciißßergig mar, mußte bor 2ßcinen

inneßatten unb $afob nnb feine ©efdjmiftcr ftßludjjten mit ißrn. ®ann

• a„s „Siebet b e s tb a I b fi n f e n" non Ut et n tob Sienet t. Oering J). fyieftct, Selpäigi-

Und tiefer und tiefer versinke ich, der Gegenwart entrückt, in jene märchcn-

hafte Stiminnng, die das sagenumwobene Morgenland je und je in uns

erweckt, durch den Zauber einer romantischen Vergangenheit, die Gewalt

seiner fremdartigen Natur und sorglosen Menschen, durch den Reiz seines

ganzen farbensatten Lebens. (Fortsetzung folgt.)

Mai. *)

Nun flutet in das Tal hinein

waldblütcnduft und Sonnenschein,

Der Heidelerche Lied erwacht,

Ts jauchzt und jubelt, schluchzt und lacht

voll Liebe, Glaube, Hoffen.

...P,.,

Gottlob, daß ich noch lieben kann,

Aus tausend Augen lacht's mich an,

Mir wird das Herz so weit, so weit —

Zieh ein, du Maienherrlichkeit,

Das Fensterlein steht offen!

Jakob Skuiz. (1801—1877.)
Ein Lebens- nud Zeitbild aus den ersten Jahrzehnten des letzten Jahrhunderts von

Konrad Gachnang.

Bas Anneli wußte aber auch eine Menge Volkslieder auswendig,

deren Inhalt größtenteils Räuber-, Mord- und Licbesgeschichten mit oft

nur zu realistischer Ausmalung bildeten. Daß sich solche nicht für Kinder

schicken, daran dachte sie so wenig als andere Leute. Diese Volkslieder

zeichneten sich oft durch eine fast endlose Länge aus und wurden gewöhn-

lich gesungen. „Bäst Anneli" jedoch, die nicht musikalisch beanlagt war,

deklamierte sie so korrekt, „daß sich mancher Sekundarschüler daran hätte

ein Beispiel nehmen können." So führte sie einmal Jakob und seine

Geschwister zur Sommerszeit, als schon Mond und Sterne am Himmels-

zelt aufgezogen waren, unter den brcitästigen Apfelbaum vor dem Hause.

„Horcht auf!" sagte sie, „ich will euch wieder ein trauriges Lied

sagen; aber welches von euch nur „e Mux" macht, marschirt ins Haus

hinein und ins Bett."

Hierauf begann die Base das Schauerlied „Auf einem Meierhof

geschah ein Elend groß", in welchem ein junger Mann auf Geheiß seiner

Mutter seine arme Braut umbringt, um eine reiche zu heiraten.

Bas Anneli, die sonst nicht weichherzig war, mußte vor Weinen

innehalten und Jakob und seine Geschwister schluchzten mit ihm. Dann

») Ans „Lieder des Waldpnken' von M e.i n rod kiener I. Verlag h. Hachrl, Leipzig.
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bernaßmen fie ttod), baß am tpoeßgeitstage, aïô alles luftig unb fröfjlid)
mar, ein ïoljlfcïjronrger 5Kann in bte ©tube getreten, ber ßabe bem tpod)*
weiter breimat gemunfen unb fei mieber fortgegangen. „©rei Sltäcßte hinter
einanber !am ber ©eßtoarje — — " fprad) bte SSafe. ©a trod) ptö^Iidt)
ein fcßmarjeS Ungetüm ben SBaumftamm ßinauf unb feßaute mit feurigen
Ingen unb murrenb auf bte ©ruppe. ®te Einher fingen fid) fdjreienb
an bie ©rgäfitcrin, bie mie befeffen ins tpauS rannte unb fortmäßrenb
bie brei t)ödt)ften ïïîamen fdfrie.

SIber feßon ein paar ©age nad)ï)er, aid ber ^eierabenb getommen,
bat fie $afob nm ein redßt „gfürdßgeS" Sieb, ©ie ließ ftd) nid)t gern
bajn berfteßen. ©nblid) fagte fie: „©ins ober jmei mitt id) end) bor=

prebigen, aber bom ©eufcl feines meßr." Unb nun befang 33aS Sluncli
in fiebennnbjman^ig ©trofen baS ©nbe einer 33raut, bte man jnr |)od)-
àeit gelungen unb bie, aïs fie fid) jnm gmiß^eitSmaßl nieberfeßen mottte,

plößlid) ftarb.
©te £>epcm unb ©efpenftergefcßicßten unb biefe Sieber berfeßten ben

empfinbfamen Knaben nadt) nnb nad) in einen ©eifteSjuftanb, bett er atfo
befeßreibt: ,,$cß bermödjte ntdf)t jn fagen, meld)' fürcßterlidje SMIber bieê

atteS in meiner ©eete bemirfte nnb mir bie fdjrecfßafteften ©räume be=

reitetc. feine Stacßt berging, ba id) nic^t in meinen ©räumen bie

grenliißften ©efpenfter fengen, brennen, rauben nnb morben faß. $d)
fetbft mürbe ßunbertmal erftotßen unb ßunbertmal gelüpft. Oft fprang
id) feßlaftrunfen fdßreienb aus bent 33ctt unb ans ber Cammer, fo baß

man mid) enblicß bemadfen mußte. SIber niemanb forfdjte nad) ber Ur=

fad)e meines unrußigen ©cßlafeS; aueß Sias Slmtcli baeßte meßt bon ferne
baran, baß fie burd) tßre Sieber unb ©efpcnftcrgefißicßten bas fDîeiftc

bajn beigetragen ßabe.

Sßeinc jugenblid)e SJÎunterfeit mar baßin, nnb es mottte mir bie

SBelt gar feßr berteiben. ©er Rimmel mit att ber §errlidjfeit gefiel mir
eben biet beffer. ©ie SDÏutter ßatte nämlitß frtiß fdfott ben Knaben beten

geleßrt nnb ißrn biet ergäßlt bom tpimmet, mie fd)ön cS bort fei beim

tperrgott. 23iel taufenb unb taufenb ©ngelcin feien im Rimmel. Sitte

tragen fd)tteemeiße Kleiber unb golbene trotten unb fingen: heilig, ßeilig!
©ie fpielen tparfen nnb blafett fßofannen. Unb bei biefen ©ngeln feien
ade feine berftorbenen SÜnbermanbtcn bom ©roßbater bis gnttt ©eßmefter.
lein feiig, bem SBabeli.

SSermeilen mir nod) einen SIngenblicf bei bett ©pinnftuben,, bie ber
®nabe befud)en bnrfte ttttb mo neben bem ©r^äßlcn bott ©cfpenfter* unb

|)epengefd)id)ten autß religiöfe Sieber gnm Siortrag fanteit. @o ber ißfalm:
Sßte nad) einer Sfßafferquette ein §irfd) letßjet mit 58egter. ferner:
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vernahmen sic noch, daß am Hochzeitstage, als alles lustig und fröhlich

war, ein kohlschwarzer Mann in die Stube getreten, der habe dem Hoch-

zeitcr dreimal gewunken und sei wieder fortgegangen. „Drei Nächte hinter
einander kam der Schwarze — —" sprach die Base. Da kroch plötzlich
ein schwarzes Ungetüm den Baumstamm hinauf und schaute mit feurigen
Augen und murrend auf die Gruppe. Die Kinder hingen sich schreiend

an die Erzählerin, die wie besessen ins Haus rannte und fortwährend
die drei höchsten Namen schrie.

Aber schon ein paar Tage nachher, als der Feierabend gekommen,
bat sie Jakob um ein recht „gfürchiges" Lied. Sie ließ sich nicht gern
dazu verstehen. Endlich sagte sie: „Eins oder zwei will ich euch vor-
predigen, aber vom Teufel keines mehr." Und nun besang Bas Anncli
in siebenundzwanzig Strafen das Ende einer Braut, die man zur Hoch-
zeit gezwungen und die, als sie sich zum Hochzeitsmahl niedersetzen wollte,
plötzlich starb.

Die Hexen- und Gespenstergeschichten und diese Lieder versetzten den

empfindsamen Knaben nach und nach in einen Geisteszustand, den er also

beschreibt: „Ich vermöchte nicht zu sagen, welch' fürchterliche Bilder dies

alles in meiner Seele bewirkte und mir die schreckhaftesten Träume be-

reitetc. Fast keine Nacht verging, da ich nicht in meinen Träumen die

greulichsten Gespenster sengen, brennen, rauben und morden sah. Ich
selbst wurde hundertmal erstochen und hundertmal geköpft. Oft sprang
ich schlaftrunken schreiend aus dem Bett und aus der Kammer, so daß

man mich endlich bewachen mußte. Aber niemand forschte nach der Ur-
sache meines unruhigen Schlafes; auch Bas Anncli dachte nicht von ferne
daran, daß sie durch ihre Lieder und Gespenstergeschichten das Meiste
dazu beigetragen habe.

Meine jugendliche Munterkeit war dahin, und es wollte mir die

Welt gar sehr verleiden. Der Himmel mit all der Herrlichkeit gefiel mir
eben viel besser. Die Mutter hatte nämlich früh schon den Knaben beten

gelehrt und ihm viel erzählt vom Himmel, wie schön es dort sei beim

Herrgott. Viel tausend und tausend Engclcin seien im Himmel. Alle
tragen schneeweiße Kleider und goldene Kronen und singen: Heilig, heilig!
Sie spielen Harfen und blasen Posaunen. Und bei diesen Engeln seien

alle seine verstorbenen Anverwandten vom Großvater bis zum Schwester-
lein selig, dem Babeli.

Verweilen wir noch einen Augenblick bei den Spinnftubcn,, die der
Knabe besuchen durfte uud wo neben dem Erzählen von Gespenster- und

Hexengeschichten auch religiöse Lieder zum Vortrag kamen. So der Psalm:
Wie nach einer Wasserquelle ein Hirsch lechzet mit Begier. Ferner:
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Stlê Sgriftuê, ber Çerr, am Oelberg ging

llnb ign fein geiligeë Setben umfing:
Sld), ad), ad)!

Sld), bu mein Çcrr $efuê!

.Qtoei anbere ©trogen biefeë Siebel lauten:

©ie jcglugett i£)m Uîagel burd) feine §änb',
Sld) ®ott, mann gat baS Setben ein ®nb'?

Sld) u. f. m.

©ie fcglugen igm 9?ägel burd) £änb' unb güg';
Sld) ©ott, mie ift baâ Seiben fo füg!
Sld) u. f. to.

ilîod) tn ben günfätgerjagren tourbe im Dbcrlanb gäufig baê Strm»

feelenlieb gefnngen:
®ort ginten, bort ginten
93et ber gimmlifegen Slür,
Unb ba ftet)t eine arme ©tele,

©djaut traurig gerfür.

$toifcgengincin ertönte and) gier unb ba ein ed)te3, ungefcgminftesS

33olMieb :

©cgönfter Slbenbftern!

®i, toie feg' id) bid) fo gern.

@lcid)t er niegt ber Siebften mein

3Jlit ben Ilaren Sleugeletn? u. f. to.

grau Slnna ©tug, lutter unferê 33olfêbid)terê toar eineë jener

bellagenêtoerten toeiblid)en Sefen, bie bnê Seib unb bie SDÎngfal biefer

Seit fa ft erbrüeft nnb bie in bem nnerfd)ütterlid)cn ©lauben an ein beg

fereê Qenfcitê nad) bem £obe al.« toagre Çelbinnen in igrem Sirfungg*

ïreiê baftegen. ©egon igre ^ugenbjeit mar troftloâ. ©ie mugte fieg faft

jutobe fpittnen, unb bie gan^e Socge fam fein S3röcflcin $rot in igreu

ÏÛiunb.

Sllê fie oergeiratet mar, toudjâ igr eine jaglreicge gamilie geran,

für bie fie igr Çer^blnt gingegeben gälte. ©3 lag igr bie Slnfficgt ob

über ein größeres Çehntoefcn, auf bem neben Siefen aucg oiel ©etreibe»

bau getrieben tottrbe. .Q** illebem faut bie Abfertigung (baê gerggen)

ber oielen Saumtoollfpinner unb Seber; benn ber fpausoater mar meiftenê

in ©cfdgäftcu abroefenb. ®tefe grau, bie Sftutter Don fünfjcgn lîinbern

getoefen, fitgltc im fiebenunboierjigfien ScbenSjagre, bag igr nocg ein Äinb

befdgieben fei. ©ie toar feft überzeugt, bag bamit igr SebenSenbe bcoon

ftege unb orbnete im tpausgalt atleë für bie .Qulunjt, fomeit eS igre
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Als Christus, der Herr, am Oelberg ging

Und ihn sein heiliges Leiden umfing:
Ach, ach, ach!

Ach, du mein Herr Jesus!

Zwei andere Strophen dieses Liedes lauten:

Sie schlugen ihm Nägel durch seine Händ',

Ach Gott, wann hat das Leiden ein End'?

Ach u. s. w.

Sie schlugen ihm Nägel durch Händ' und Fuß';
Ach Gott, wie ist das Leiden so süß!

Ach u. s, w.

Noch in den Fünfzigerjahren wurde im Oberland häufig das Arm-

seelenlied gesungen:

Dort hinten, dort hinten

Bei der himmlischen Tür,
Und da steht eine arme Seele,

Schaut traurig Herfür.

Zwischcnhincin ertönte auch hier und da ein echtes, ungeschminktes

Volkslied:
Schönster Abendstern!

Ei, wie seh' ich dich so gern.

Gleicht er nicht der Liebsten mein

Mit den klaren Aeugelein? u. s. w.

Frau Anna Stutz, Mutter unsers Volksdichters war eines jener

beklagenswerten weiblichen Wesen, die das Leid und die Mühsal dieser

Welt fast erdrückt und die in dem unerschütterlichen Glauben an ein bes-

seres Jenseits nach dem Tode als wahre Heldinnen in ihrem Wirkungs-

kreis dastehen. Schon ihre Jugendzeit war trostlos. Sie mußte sich fast

zulode spinnen, und die ganze Woche kam kein Bröcklein Brot in ihren

Mund.
Als sie verheiratet war, wuchs ihr eine zahlreiche Familie heran,

für die sie ihr Herzblut hingegeben hätte. Es lag ihr die Aufsicht ob

über ein größeres Heimwescn, auf dem neben Wiesen auch viel Getreide-

bau getrieben wurde. Zu alledcm kam die Abfertigung (das Ferggen)

der vielen Baumwollspinner und Weber; denn der Hausvater war meistens

in Geschäften abwesend. Diese Frau, die Mutter von fünfzehn Kindern

gewesen, fühlte im siebenundvierzigsten Lebensjahre, daß ihr noch ein Kind

beschieden sei. Sie war fest überzeugt, daß damit ihr Lebensende bevor-

stehe und ordnete im Haushalt alles für die Zukunft, soweit es ihre



Gräfte erlaubten, ©erabezu erfdjütternb tft eS, ju tefen, rate quatbotl
ilqre legten SebenStoodjen unb itjr ©nbe getoefen uub raie fie baöon über*

geitgt raar, bag beut ©ingang in bie ewige ^>errlidjfett erft nod) eine geit
groger 2tngft nnb SebrängniS borauSgetjen werbe.

9tm 21. Februar 1812 ftorb bie SOîutter, am 23. tourbe fie gu
©rabe getragen uub am 29. 33ïat fd)ort briidte $afob toeincnb bem 25ater

bte 2fugen gu mit ben Sßortert: „$aljr t)in, fagr t)in in ©otteS 9îeid)!"
©ed)S ©efdjtoifter weinten mit über beu 33ertuft ber ©ttern. ®er ©ram
um bie berftorbene ©attin, 33ertuft über 2?ertuft im ©efcpäfte, baS biete

$aljre im luffdjtoung gewefen, Ratten in einem SSiertetjagr bie Sebent
traft biefeS SftamteS bottftäubig untergraben.

®er elfjährige $atob ^attc bisher bie taglidje ©djule befudjt unb
befonberS im ©djrciben auffattenbe ^ortfdE)i-itte gemadjt. daneben ge»

währte ifjm baS geidjnen unb Ü0?ateu befonbere $reube, nttb atS it)m baS

fßapier ausging, matte er mit raeiger uttb fdjtoarzer treibe auf Fretter,
fo gut eS anging. ©benfo mugten bcS IBaterS fRed)enbücl)er zu bergleidjen
Uebungen tjertjaltcn, was bem jungen ®ünftter aber übet befam. ®a
Zeichnete er mehrere männttd)e unb toeibtid)e fßerfonett aus bem ®örfdjen,
bon benen er etwas SSöfeS rangte, an bie Söanb eines ©djopfs uttb

fdjrieb barunter itjren <Sf?ottrtnmen, nebft bem, toaS IBöfeS bon ber jßer*
fon gefügt tourbe, jum 33eifpiel: SDer ißfeifertübiS ift ein ^otjbieb, ber

|)ooreuet ift ein ©aufer, baS getjräugti ift eine ipeç, unb nod) @d)tim*
mereS bon ben $rauenSperfoncn. ®a zu jener geit niemanb ©efdjrie»
beneS tefen tonnte, fetbft bie nidjt, bie fdjreiben gelernt fjatten, fo be»

trachtete man btog bte Figuren unb Iad)te. Stud) biejenigen tadjten arg*
toS, toetcpe ba am granger ftunben. ©ineS Stbenbs aber, atS bie @ad)e

bod) entziffert würbe, entffunb ein ipöltentärm unb ein gufammentaufen
bon att unb jung. 5Die llebernamett unb altes Sßeitcrc würben getcfen
unb bann t)ieg es : „$a, ber unb ber ftel)t präjtS fo." ©nbtid) ber»

raifditen bte betroffenen bie Figuren mit SBaffer unb einem Siefen bis

auf bie te|te ©pur. ©S würben mehrere jßerfonen ber ©djanbtat ber*

bädjtigt; aber an ben ftittcn, ttetnen bubcn badjte tcin bîcnfd).

@r War in ber 2iat feit ber bîutter £ob etn red)t in fid) ber*

fd)Ioffener $nabe, ber hoffte, eS werbe it)nt bcrcinft befdjert, eine einfame

ipütte zu bauen unb $etb unb ©arten bazu; baritt toottte er battn bleiben

fein Seben tang. „StufS neue zog eS ntid) immer zu alten Seilten tjùt",
fdjretbt er fpäter, „unb am meiften zu atten grauen, troçbcm id) wugtc,
bag bie eine ober anbere eine Çeje wäre. $d) berweitte gerne bei

tränten unb ©terbenben, unb wo id) eine Scictje wugte, ging id) oftmals
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Kräfte erlaubten. Geradezu erschütternd ist es, zu lesen, wie qualvoll
ihre letzten Lebenswocheu und ihr Ende gewesen und wie sie davon über-

zeugt war, daß dem Eingang in die ewige Herrlichkeit erst noch eine Zeit
großer Angst und Bedrängnis vorausgehen werde.

Am 21. Februar 1812 starb die Mutter, am 23. wurde sie zu
Grabe getragen und am 29. Mai schon drückte Jakob weinend dem Vater
die Augen zu mit den Worten: „Fahr hin, fahr hin in Gottes Reich!"
Sechs Geschwister weinten mit über den Verlust der Eltern. Der Gram
um die verstorbene Gattin, Verlust über Verlust im Geschäfte, das viele

Jahre im Aufschwung gewesen, hatten in einem Vierteljahr die Lebens-

kraft dieses Mannes vollständig untergraben.

Der elfjährige Jakob hatte bisher die tägliche Schule besucht und
besonders im Schreiben auffallende Fortschritte gemacht. Daneben ge-

währte ihm das Zeichnen und Malen besondere Freude, und als ihm das

Papier ausging, malte er mit weißer und schwarzer Kreide auf Bretter,
so gut es anging. Ebenso mußten des Vaters Rechenbücher zu dergleichen

Uebungen herhalten, was dem jungen Künstler aber übel bekam. Da
zeichnete er mehrere männliche und weibliche Personen aus dem Dörfchen,
von denen er etwas Böses wußte, an die Wand eines Schopfs und

schrieb darunter ihren Spottnamen, nebst dem, was Böses von der Per-
son gesagt wurde, zum Beispiel: Der Pfeiferkübis ist ein Holzdieb, der

Hooreuel ist ein Saufer, das Zehräugli ist eine Hex, und noch Schlim-
meres von den Frauenspersonen. Da zu jener Zeit niemand Geschrie-
benes lesen konnte, selbst die nicht, die schreiben gelernt hatten, so be-

trachtete man bloß die Figuren und lachte. Auch diejenigen lachten arg-
los, welche da am Pranger stunden. Eines Abends aber, als die Sache
doch entziffert wurde, entstund ein Höllenlärm und ein Zusammenlaufen
von alt und jung. Die Uebcrnamen und alles Weitere wurden gelesen

und dann hieß es: „Ja, der und der sieht präzis so." Endlich ver-
wischten die Betroffenen die Figuren mit Wasser und einem Besen bis

auf die letzte Spur. Es wurden mehrere Personen der Schandtat ver-

dächtigt; aber an den stillen, kleinen Buben dachte kein Mensch.

Er war in der Tat seit der Mutter Tod ein recht in sich ver-
schlossener Knabe, der hoffte, es werde ihm dereinst beschert, eine einsame

Hütte zu bauen und Feld und Garten dazu; darin wollte er dann bleiben

sein Leben lang. „Aufs neue zog es mich immer zu alten Leuten hin",
schreibt er später, „und am meisten zu alten Frauen, trotzdem ich wußte,
daß die eine oder andere eine Hexe wäre. Ich verweilte gerne bei

Kranken und Sterbenden, und wo ich eine Leiche wußte, ging ich oftmals

s
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fjitt, uni fie ju bcfdjciiicn. 8-'ur$, wo meut weinte, Wo nßeS rcd)t betrübt

unb traurig auSfat), ba war eë mir feetcnWotjl."

Da würbe es bem Knaben faucr genug, baß er feinem neunzehn*

fähigen Sruber §anë ^afob, ber nun baë £>auswefen fortführen mußte

unb ber ihm nie befonberS grün gewefen, wie einem Sater gehörten

foßte. Der Sruber hatte nur Neigung pr Sanbwirtfchaft, unb fo würbe

bie fÇabriïation aufgegeben.

Sin einem fchönen $rül)lingSmorgen fpannte ber Sruber bie Dthfen

oor ben iß fing unb ftafob mußte als „SMnnbub" hinausfahren auf eine

geig; ber »ruber War fßflughalter. Eftit fd)üd)terner, weinerlicher Stimme

begann $afob fein gommanbo; aber bie Ddßen achteten nicht barauf.

Unb ber Sruber fpottetc barob unb ftidfelte: „Da haben wir ben „öchribcr

unb Etioler, ben fßfarret, ben Sdplmeifter @r !ann aßeS, was put
gauthel^en gehört; aber „mannen" tann er nicht, ber bummc Söter." —

SBenn bann ^afob für biefe Unbiß 9îad)e an ben Stieren nehmen Woflte

unb aus SeibeSträften auf fie ïoëhieb, ftanben fie entweber bodftiß ober

fchnurrten baoon wie befeffen. Dann bewarf ber erprnte ißflughalter

ben EOÎannbuben mit @rbfd)oßen, baß er laut heißte unb faft bezweifeln

Woßte.

Eioch fchlimmer war'S nach ber ©rnte, als bie Stoppelfelber um*

geädert würben. Um $wei Uhr fd)on mußte $a!ob oom Saubfad hei"

unter unb beim Sonnenaufgang hatte er mit ben läftigen Sdjnaden unb

Sremfen p fampfen, bie je höhn bie Sonne ftieg, gleich Sienenfchwarmen

fich bermehrten, baS arme Sieh faft töteten unb fo bie Saft beS 30iänn=

bnben um'S zehnfache oermehrten. @r begann währenb ber Slrbeit fßläne

p entwerfen, wie er fich heimlich baoon machen unb in ein anbercS £anb

giehen wolle. Slm meiften pg'S ihn nad) Eftaitanb ; benn er hatte bon

brei SBaifcnlinbcrn erzählen gehört, bie ihrer böfen Safe entlaufen Wären

unb in einem Sionnenïlofter bei fener Stabt liebreiche Aufnahme ge*

funben hätten. ®r teilte biefen fßlan feinen füngern Schweftern mit; bie

wollten aber lieber nach Straßburg ober Sfülhaufen jiehen, wo es pm
Sßunber gut mit Spulen unb SCBcben fei. „Siele Knaben unb ,EJiaitli'

bon Unterhittnau", fagten fie, „feien auch borthin gegangen unb berbienen

feht ®elb wie Stein".
Son geit p geit leuchtete aber bod) ein freunblicßer £i<htftral)l in

baS Tuntel biefer Drübfat ; fo würben bie Dage ber ©etreibeernte p
eigentlichen gefttagen. ^aïob mußte bie Sdpittermäbchen im gelmië,

©emeinbe SBalb, abholen unb mit bem „©efdpitt" als Sauer borauS im

Dörfchen einziehen. SlßerbingS habe bie jüngfte ber brei £)epcn erbarm*

Udh über ihn gelacht, als ber gug am Sßinnplah oorbeifam. Sßiit Singen
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hin, Um sie zu beschauen, Kurz, wo mau weinte, wo altes recht betrübt

und traurig aussah, da war es mir seelenwohl."

Da wurde es dem Knaben sauer genug, daß er seinem neunzehn-

jährigen Bruder Hans Jakob, der nun das Hauswesen fortführen mußte

und der ihm nie besonders grün gewesen, wie einem Vater gehorchen

sollte. Der Bruder hatte nur Neigung zur Landwirtschaft, und so wurde

die Fabrikation aufgegeben.

An einem schönen Frühlingsmorgen spannte der Bruder die Ochsen

vor den Pflug und Jakob mußte als „Männbub" hinausfahren auf eine

Zeig; der Bruder war Pflughalter. Mit schüchterner, weinerlicher Stimme

begann Jakob sein Kommando; aber die Ochsen achteten nicht darauf.

Und der Bruder spottete darob und stichelte: „Da haben wir den „L>chriber

und Moler, den Pfarrer, den Schulmeister! Er kann alles, was zum

Faulpelzen gehört; aber „mannen" kann er nicht, der dumme Löter." —

Wenn dann Jakob für diese Unbill Rache au den Stieren nehmen wollte

und aus Leibeskräften auf sie loshieb, standen sie entweder bockstill oder

schnurrten davon wie besessen. Dann bewars der erzürnte Pslughalter

den Männbuben mit Erdschollen, daß er laut heulte und fast verzweifeln

wollte.

Noch schlimmer war's nach der Ernte, als die Stoppelfelder um-

geackert wurden. Um zwei Uhr schon mußte Jakob vom Laubsack her-

unter und beim Sonnenaufgang hatte er mit den lästigen Schnacken und

Bremsen zu kämpfen, die je höher die Sonne stieg, gleich Bienenschwärmen

sich vermehrten, das arme Vieh fast töteten und so die Last des Männ-

buben um's zehnfache vermehrten. Er begann während der Arbeit Pläne

zu entwerfen, wie er sich heimlich davon machen und in ein anderes Land

ziehen wolle. Am meisten zog's ihn nach Mailand; denn er hatte von

drei Waisenkindern erzählen gehört, die ihrer bösen Base entlausen wären

und in einem Nonnenkloster bei jener Stadt liebreiche Aufnahme ge-

funden hätten. Er teilte diesen Plan seinen jüngern Schwestern mit; die

wollten aber lieber nach Straßburg oder Mülhausen ziehen, wo es zum

Wunder gut mit Spulen und Weben sei. „Viele Knaben und ,Maitlll

von Unterhittnau", sagten sie, „seien auch dorthin gegangen und verdienen

jetzt Geld wie Stein".
Von Zeit zu Zeit leuchtete aber doch ein freundlicher Lichtstrahl in

das Dunkel dieser Trübsal; so wurden die Tage der Getreideernte zu

eigentlichen Festtagen. Jakob mußte die Schnittermädchen im Felmis,

Gemeinde Wald, abholen und mit dem „Geschnitt" als Bauer voraus im

Dörfchen einziehen. Allerdings habe die jüngste der drei Hepen erbarm-

lich über ihn gelacht, als der Zug am Spinnplatz vorbeikam. Mit Singen
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mtö $aud)geit begat) man fid; bann auf's fÇelb unb cbenfo frôïjïtdj mar
abenbS bic .fpeimfepr. ^afob fpielte amp ben Sauer, inbem er ben

3tef)renlefcrxi baS „©rntebrot" austeilte; weil er aber öon ben geriebenen

©mpfüngern gehörig uberliftet mnrbe, entfette man ipn biefeS SlmteS.

©efang unb allerlei ©piele cerfd;öncrten bann nod) beforiberS bie ,,©id;el=
legi", ben ©d;mauS nad) Seenbigung ber ©ratearbeiten.

Seim Umpflügen ber ©toppelfclber îjatte $atob aud) baS ©liid,
bei einem Setter ^afob mit feinem ©efpann SlitSpilfe gu leiften, mobei

Setter $afpar, ber $epengcfd)id)tcncrgät)ler, uttb nid;t fein Sruber ißflug*
palter mar. 3)ie Stone biefeS ©rcigniffeS bilbete bann erft nod; ein

„Sefperbrot", beftepenb auS $ud;en unb bunlelrotem ©Ifermeiu, bent

beften beS alten $aprpunberts. 3Bar bei ©tnbruep baS Icpte „®üed;li"
gegeffen unb ber letzte tropfen Skin getrunfen, brüdte p guter Sept
Setter (}afob febem einen Sierbäpner 50 Sîappen) als Stinlgelb in
bie ipanb. Skr pätte fid; ba gufriebencr unb glüdlüper füllen löttneu
als unfer ^aïobli!

©o oiel Strinlgelb belam er aud), als auf bem Sîarlt 31t Sauma
üter Dcpfen an 2ftann gebrad;t mürben. £>a laufte er für jmei Sapen
einen fdjönen ©adfpiegel; aber als ber Sruber bieS beinerlte, legte er

Sefcplag barauf uttb gab $atob als ©egenmert — etn paar Ohrfeigen.
Sm §erbft beS $apreS 1813 mürbe mepr als bie |)älfte beS

oäterlicljen $ofeS »erlauft, unb ber Siepftanb f(pmol§ oon gepn ©tüden
auf gmei ,f?üpe perab, 35er ©rlöS mar ein geringer; benn es ging gut
in ber ^abrilation.

„®a mollten bie Seute lieber am Skbftupl fipen, als auf bent

$elbe fepmipen.- Siele fagteu, fie nähmen ben größten Sauernpof nitpt,
menn er ben Sad) pinuntergefiproommen täme. $ept tönne ein mittel-
müßiger ©alliroeber (leid;teS Saumroollgcug, ©t. ©allertud;) möcßcntlid;
fünf bis fecpS ©ulben (12—14 iranien) oerbienett, tönne babei im
£rodenen fipen unb gut leben, mäprenb ber ©üterarbeüer in SHnb unb
Skttcr fein muffe, unb nicptS baßontrage."

35ie langen SMnterabenbe »erftrid;en, $atob unb feine jmei ©d;me=
ftern, bie nun fpulen mußten, öbe; fie pätten fo gerne bei iprer ?lrbcit
gefungen; aber fie getrauten fid; ntept, beS SruberS megett, ber in iprer
SJitte faß. ®ie SHeufaptSjeit bot auep menig 8tbmed;Slung. 35ie ffafU
nadptgeit bradjte bett alten tparfner aus bem ©larnerlanb. ©r mürbe
geriiprt ob bem ©tijicEfal ber abgepürmten, in jerriffenen Kleibern ehtper-
gepenben fiinber, griff in bie ©aiten unb fang:

Sett, gute Stadjt!
3Kem SBeg gefjt piinmetan,

1
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und Jauchzen begab man sich dann auf's Feld und ebenso fröhlich war
abends die Heimkehr. Jakob spielte auch den Bauer, indem er den

Aehrenlcsirn das „Erntebrot" austeilte; weil er aber von den geriebenen

Empfängern gehörig überlistet wurde, entsetzte man ihn dieses Amtes.
Gesang und allerlei Spiele verschönerten dann noch besonders die „Sichel-
legt", den Schmaus nach Beendigung der Erntearbeiten.

Beim Umpflügen der Stoppelfelder hatte Jakob auch das Glück,
bei einem Vetter Jakob mit seinem Gespann Aushilfe zu leisten, wobei
Vetter Kaspar, der Hexengcschichtcncrzähler, und nicht sein Bruder Pflug-
Halter war. Die Krone dieses Ereignisses bildete dann erst noch ein

„Vesperbrot", bestehend aus Kuchen und dunkelrotem Elfcrwein, dem

besten des alten Jahrhunderts. War bei Einbruch das letzte „Küechli"
gegessen und der letzte Tropfen Wein getrunken, drückte zu guter Letzt
Vetter Jakob jedem einen Vierbätzner (--- 50 Rappen) als Trinkgeld in
die Hand. Wer hätte sich da zufriedener und glücklicher fühlen können

als unser Jakobli!
So viel Trinkgeld bekam er auch, als aus dem Markt zu Bauma

vier Ochsen an Mann gebracht wurden. Da kaufte er für zwei Batzen
einen schönen Sackspiegel; aber als der Bruder dies bemerkte, legte er

Beschlag darauf und gab Jakob als Gegenwert — ein paar Ohrseigen.

Im Herbst des Jahres 1813 wurde mehr als die Hälfte des

väterlichen Hofes verkauft, und der Viehstand schmolz von zehn Stücken

auf zwei Kühe herab. Der Erlös war ein geringer; denn es ging gut
in der Fabrikation.

„Da wollten die Leute lieber am Wcbstuhl sitzen, als auf dem

Felde schwitzen.- Viele sagten, sie nähmen den größten Bauernhof nicht,
wenn er den Bach hinunlergcschwommen käme. Jetzt könne ein Mittel-
mäßiger Galliweber (leichtes Baumwollzcug, St. Gallertuch) wöchentlich
fünf bis sechs Gulden (12—14 Franken) verdienen, könne dabei im
Trockenen sitzen und gut leben, während der Gülcrarbeiter in Wind und
Wetter sein müsse, und nichts davontrage."

Die langen Winterabende verstrichen, Jakob und seine zwei Schwe-
stern, die nun spulen mußten, öde; sie hätten so gerne bei ihrer Arbeit
gesungen; aber sie getrauten sich nicht, des Bruders wegen, der in ihrer
Mitte saß. Die Neujahrszeit bot auch wenig Abwechslung. Die Fast-
Nachtzeit brachte den alten Harfner aus dem Glarnerland. Er wurde
gerührt ob dem Schicksal der abgehärmten, in zerrissenen Kleidern einher-
gehenden Kinder, griff in die Saiten und sang:

Wett, gute Nacht I

Mein Weg geht hiimuelan,

ì
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iRacf) 3ion§ gveiibcnfaat.
@S ifl öottBradEjt

®et Ijarte SeibcrtSfarnpf,

®er SBeg burets ®tänental.
SReiit treuge tnttb p tautet tßatmeit,

SReiit ®rättenlieb p tautet tßfatmen.

Sffiett, gute tRadjtt

Mun tarnen balb mieber baê $rüf)jal)r unb ber ©ommer mit bem

®reuj beê Sftännbuben.£)afein§. £)a oerfiet beim $afob in einen fo um

glüdlidjen ©eclenpftanb, baß er Sag unb 9îac£)t feinen anbern ©ebanfen

meîjr tjatte, alê: „Sßenn nur ber Sob allem Seib ein @nbe madjen

mürbe!" $)ap fließ eê im Dorfe ßerum, ber „Soneparb robe" fid)

mieber graufam ftarf, unb e0 müffe »oll fort; ba fei man feinen Slugem

blicE ficher. $n ben fremben Sinthern fei ein ©engen, Srennen, köpfen,

Rängen, ©d)iegen unb ©tedjen prn ©otterbarm unb alles bränge fid)

ber ©djmeij p. bitten in biefen triegêtarm fjinein erfd)oü bie ©eridt»tS=

pofaune oom füngften Sag unb bem taufenbfät)rigen Meid), baê ein £)eutfd)er,

Mamenê Sfrmbruft, auf baê $af)r 1836 oerfünbete. $atob freute fid)

biefer $ropf)ejeiung über alle Waffen, meil er bann nietjt mefjr mannen

unb nid)t ©olbat merben mußte. Silber fein SJÎut fan! mieber bafjin, als

il)m tlar mürbe, eS feien bis bafjin nod) gmanjig 3al)re; ba müffe er fid)

ja faft p Sobe mannen unb bann erft nod) ©olbat merben. £>od) tyatte

er menigftenê ben Sroft, baß bie Seute jagten, er fei fo graufam mager

unb bleidj unb merbe balb fterben; benn er fei p gefreit.

Jßfmgftm*)

<gs fanbte ber $rütyling, ber frobe ©efelle,

Diel luftige Boten, fein Kommen su ïûnben:

Die fctyimmernben (Slöcfctyen im roeißen (Sercanb.

Harsiffen, Casetten unb £)ya3inttyen,

£euctytenbe Krofos unb liebliche Deilctyett.

<£rft rief bie Hteife an milben Sagen,

Dann lullte bie £erctye in laueren Cüften,

Dann tönte fo frötyliety bes hinten fanfare,

llnb bann in miegenben IDipfeln bes IDalbes

Da feßlug bie Kmfel im Kbenbrot.

5ie riefen es aüe: „<2r fommt, er fommt!"

*.) Stuë „® toef enfpiet", @ebid)te »Ott .§etrtrid) ©eibet.

Sertag: SI. ®. Siebeëîittb, Seidig 1889.
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Nach Zions Freudcusaal.

Es ist vollbracht

Der harte Leidenskampf,

Der Weg durchs Tränentall
Mein Kreuze wird zu lauter Palmen,

Mein Tränenlied zu lauter Psalmen.

Welt, gute Nacht I

Nun kamen bald wieder das Frühjahr und der Sommer mit dem

Kreuz des Männbuben-Daseins. Da verfiel denn Jakob in einen so un-

glücklichen Seclenzustand, daß er Tag und Nacht keinen andern Gedanken

mehr hatte, als: „Wenn nur der Tod allem Leid ein Ende machen

würde!" Dazu hieß es im Dorfe herum, der „Bonepard rode" sich

wieder grausam stark, und es müsse Volk fort; da sei man keinen Augen-

blick sicher. In den fremden Ländern sei ein Sengen, Brennen, Köpfen,

Hängen, Schießen und Stechen zum Gotterbarm und alles dränge sich

der Schweiz zu. Mitten in diesen Kriegslärm hinein erscholl die Gerichts-

posaune vom jüngsten Tag und dem tausendjährigen Reich, das ein Deutscher,

Namens Armbrust, auf das Jahr 1836 verkündete, Jakob freute sich

dieser Prophezeiung über alle Maßen, weil er dann nicht mehr mannen

und nicht Soldat werden mußte. Aber sein Mut sank wieder dahin, als

ihm klar wurde, es seien bis dahin noch zwanzig Jahre; da müsse er sich

ja fast zu Tode mannen und dann erst noch Soldat werden. Doch hatte

er wenigstens den Trost, daß die Leute sagten, er sei so grausam mager

und bleich und werde bald sterben; denn er sei zu gescheit.

Pfingsten.")

Ls sandte der Frühling, der frohe Geselle,

viel lustige Boten, sein Kommen zu künden:

Die schimmernden Glöckchen im weißen Gewand.

Narzissen, Tazetten und Hyazinthen,

Leuchtende Krokos und liebliche Veilchen.

Trst rief die Meise an milden Tagen,

Dann lullte die Lerche in laueren Lüften,

Dann tönte so fröhlich des Finken Fanfare,

Und dann in wiegenden Wipfeln des lvaldes

Da schlug die Amsel im Abendrot.

Sie riefen es alle: „Lr kommt, er kommt!"

s.) Aus „Glockenspiel", Gedichte von Heimich Seidel.

Verlag: A. G. Liebeskmd, Leipzig 1889.
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